
Der luxemburgische Geologe Romain Meyer (3. v. r.) mit einem internationalen Team von Wissenschaftlern bei
Forschungsarbeiten auf der schottischen Insel Mull.

Die Veränderung des globalen Klimas infolge vulkanischer Aktivität

Wenn sich Kontinente verschieben
Der Geologe Romain Meyer referierte über Vulkane, Ozeane und tektonische Bewegungen

V O N  K A R I N  G O E R E N S

Bei der kürzlich stattgefundenen
Konferenz „Der nord-östliche Atlan-
tik – Was sagt uns vulkanisches
Gestein über die Entstehung eines
Ozeans“ mit dem Geologen Romain
Meyer war zu erfahren, dass wei-
tere Studien und Forschungsarbei-
ten zu noch präziseren Erkenntnis-
sen der Thematik fortlaufend ge-
führt werden. Diese Konferenz
wurde vom Nationalmuseum für
Naturgeschichte, der „Association
Géologique du Luxembourg“ und
dem „Institut Géologique Michel
Lucius“ organisiert und fand in den
Räumlichkeiten des „Musée natio-
nal d’histoire naturelle“ in der
Hauptstadt statt.

Der mehrfach ausgezeichnete lu-
xemburgische Wissenschafter ar-
beitet am „Massachusett Institute
of Technology“ in Boston und
forscht seit geraumer Zeit an vul-
kanischem Gestein. Seine Ausfüh-
rungen gaben einen Einblick in die
Ereignisse beim Verschieben der
Kontinente. Der zwischen den bri-
tischen Inseln und Grönland ge-
legene Nordatlantik entstand
durch das Aufbrechen und Aus-
einandertreiben von Teilen der
Erdkruste. 

Wenn ein Kontinent zerbricht,
gehe dies nicht immer reibungslos
vonstatten. Stattdessen können an
der Bruchstelle Lava und Rauch
emporquellen und gewaltige
Vulkanausbrüche auslösen. Als
Motor dieser Bewegung gelte un-
ter anderem ein Manteldiapir, eine
besondere große und warme auf-
steigende Mantelmasse im Erd-
mantel.

Auch vor 55 Millionen Jahren,
als Grönland und Nordwesteu-
ropa auseinanderdrifteten, kam es
dabei zu extremer vulkanischer
Aktivität, die sogar das globale
Klima veränderte. „Zur Zeit des
Aufreißens des Nordatlantik gab
es einen plötzlichen Anstieg der
globalen Temperaturen“, so der
Forscher. „Tatsächlich ist die Erde

seither niemals wieder so heiß
gewesen wie damals.“

Während bisherige Annahmen
vom Aufstieg eines einzelnen, ge-
waltigen Aufquellkörpers aus dem
Erdmantel als Auslöser der aus-
gedehnten vulkanischen Aktivität
sowie der Trennung Europas und
Grönland ausgehen, lassen Unter-
suchungen einen anderen Schluss
zu: Dieser Aufquellkörper begann
bereits vor 60 Millionen Jahren zu
pulsieren, und es gab in den fol-
genden 20 bis 30 Millionen Jahren
weitere Pulse, die zu ausgedehn-
ten vulkanischen Eruptionen in
der gesamten Nordatlantikregion
führten. Daher sei die Ausbreitung
des Vulkanismus zwischen Grön-
land, Norwegen und Schottland
möglicherweise nicht das Resultat
eines einzigen Ereignisses, son-
dern mehrerer Schübe großer
Mengen Materials aus dem tiefen
Erdinnern. Die Ergebnisse der in
den letzten jahrzehnten geführten
Studien tragen jedoch auch dazu

bei, eine langjährige Kontroverse
über die Plattentektonik zu be-
enden. Laut dem Referenten ge-
hen die Wissenschaftler davon
aus, dass die Lithosphäre, die ei-
nige Dutzend Kilometer dicke
oberste Schicht der Erde, aus meh-
reren Platten besteht, die sich rela-
tiv zueinander bewegen. 

Wandernde Kontinente

Als Begründer der Plattentekto-
nik-Theorie gelte der Geowissen-
schaftler Alfred Wegener, der als
Erster eine Drift der Kontinente
postulierte. 1912 fiel dem Geologen
an einer Weltkarte auf, dass die
Ostküste Südamerikas genau an
die Westküste Afrikas passe, als
ob sie früher zusammengehangen
hätten. Die Hypothese Alfred We-
geners ging von einem großen Ur-
kontinent (Pangäa) aus. Er fand
heraus, dass die Erdkruste aus
zahlreichen teils kontinental-
großen Platten besteht, die sich
unaufhörlich gegeneinander ver-

schieben – wenn auch nur maxi-
mal um wenige Zentimeter pro
Jahr. Andererseits wurde die
Theorie auch heftig kritisiert und
geriet schließlich einige Jahr-
zehnte in Vergessenheit. In den
sechziger Jahren wurde sie wieder
aufgegriffen.

Bei geologischen Untersuchun-
gen am Meeresgrund ergaben sich
erste Hinweise auf diese Bewe-
gung. Das Magnetfeld der Erde
soll sich im Verlauf der Erd-
geschichte mehrmals verändert
haben. Einheitliche Untersuchun-
gen von gegenüberliegenden Kon-
tinentalrändern, die durch Rift-
prozesse entstanden sind, seien
wesentlich für ein besseres Ver-
ständnis der fundamentalen Pro-
zesse, die für den Aufbruch und
die Trennung von lithosphä-
rischen Platten verantwortlich
sind. Einer der vielseitig unter-
suchten Kontinentalränder sei der
norwegische. Das Vöring-Plateau
vor der norwegischen Küste stehe

im Zentrum wissenschaftlicher
Bohrungen, da die Entstehung sol-
cher Plateaus etwas über die me-
chanischen Eigenschaften der Erd-
kruste aussage. Solche Expeditio-
nen gelten den Strukturen, die ent-
stehen, wenn Kontinente zerbre-
chen und sich ein Meeresbecken
öffnet.

Aber nicht nur das Land der
Wikinger erregte die Aufmerk-
samkeit der Wissenschafter, son-
dern auch eine kleine Insel der
Inneren Hebriden an der Nord-
westküste Schottlands. „Rum ist
für mich einer der interessantes-
ten Plätze, um Forschungsarbeiten
durchzuführen. Die primären
Stamm-Magmen, die durch teil-
weises Aufschmelzen von festem
Gesteinsmaterial des oberen Erd-
mantels und der unteren Erd-
kruste entstehen, sind gleichartig
zu denen vom norwegischen Vö-
ring-Plateau“, so der Petrologe.
Die höchste Erhebung der Insel sei
der Vulkan „Askival“ in der Cuil-
lin-Kette. Hier gebe es verschie-
dene Gesteinsarten, unter ande-
rem Granit mit sichtbaren Lagen
von Magnesium und Mangan. 

Eine Insel explodiert

Vulkanausbrüche sind Katastro-
phen mit tektonischen Ursachen.
Zu den bekanntesten Vulkanaus-
brüchen gehöre der des Krakatau
1883 in Indonesien. Der Vulkan
brach mit solcher Gewalt aus, dass
sämtliches Leben ausgelöscht
wurde. Krakatau, ein riesiger Vul-
kan mit einer ebenso gewaltigen
Magmakammer, war der letzte
große Ausbruch und fand bereits
unter den Augen der modernen
Wissenschaft statt. Diese Explo-
sion sei einer der schlimmsten
Vulkanausbrüche der Neuzeit ge-
wesen. „Aufgrund der geolo-
gischen Situation können wir da-
vor warnen, dass ein Vulkan aus-
bricht. Eine Vorhersage von Zeit-
punkt und Stärke ist aber immer
noch sehr schwierig bis unmög-
lich“, betonte der Experte aus-
drücklich. 

Neue Maßstäbe im Bereich der OSB-Fertigung
Kronospan Luxembourg S.A. ausgezeichnet

Kronospan Luxembourg S.A. be-
treibt in Sassenheim eine Linie zur
Fertigung von „Oriented Strand
Boards“ (OSB-Platten) aus fri-
schen Nadelholzfurnierstreifchen.
Obwohl die Produktion in allen
Prozessstufen mit der „Best Avai-
lable Technology“ erfolgte, sah die
lokale Direktion noch Optimie-
rungschancen und entschied sich
für eine neuartige Technologie im
Bereich Holztrocknung. In weiter-
gehenden Forschungen wurde der
geänderte Gesamtprozess mit Be-
zug auf die Umweltrelevanz sowie
auf die produktspezifischen Ein-
flüsse im Programm LIFE (LI-
FE05/ENV/000047) der Europäi-
schen Kommission untersucht.
LIFE ist das finanzielle Instrument
der EU zur europaweiten Unter-
stützung von Umwelt- und Natur-
schutzprojekten. Das Forschungs-
projekt der Kronospan Luxem-

bourg S.A. mit dem Titel „New
and environmentally friendly OSB
panels“ (ECOSB) wurde das Prädi-
kat „Best of the Best“ zugeteilt, das
von den Mitgliedstaaten direkt an
die fünf Besten der „Best Projects“

verliehen wird. Die Preisüberrei-
chung an den Managing Director
Gilles Breuer und den Projektlei-
ter Marko Becker erfolgte im Rah-
men der diesjährigen „Green
Week“ in Brüssel.

Einzug in die Städte
Der Wanderfalke ist wieder in Luxemburg heimisch

Der Wanderfalke (lëtz.: Spuervull)
brütete in einzelnen Paaren in Lu-
xemburg, bis er Mitte der 60er-Jah
re in fast ganz Europa als ausge-
storben galt. Erst gegen Ende der
1990er-Jahre konnte er wieder in
Luxemburg als Brutvogel festge-
stellt werden. Dank strenger
Schutzprogramme im Rahmen der
EU-Vogelschutzrichtlinie konnte
sich der Bestand dieses seltenen
Greifvogels erholen. Seit einigen
Jahren zieht ein Paar seine Jungen
an einer Autobahnbrücke im
Sauertal groß. Seitdem haben sich
mehrere Paare in Luxemburg an-
gesiedelt.

Erfolgreiche Bruten in Städten

Erst 2008 konnte der erste Brut-
nachweis auf Esch/Beval erbracht
werden und auch dieses Jahr brü-
tete ein Paar erfolgreich auf einem
der früheren Hochöfen. Auch in

der Stadt Luxemburg brütete der
Wanderfalke 2009 erstmals erfolg-
reich. Übrigens unterstützen die
Stadtverwaltungen von Esch/Al-
zette und Luxemburg Schutzmaß-
nahmen wie ein Verbot zum Aus-
legen von hormonpräpariertem
Mais oder den Erhalt von Brutplät-
zen. Der Wanderfalke ernährt sich
ausschließlich von Vögeln, die er
in der Luft jagt, bis zur Größe
einer Taube. Dies macht ihn bei
Taubenzüchtern unbeliebt und
wurde ihm auch in den letzten
Jahren manchmal zum Verhäng-
nis. Trotz seines Schutzes kommt
es im Ausland zu Aushorstungen
der Jungvögel. Auch in Luxem-
burg werden aus diesem Grund
die Horste von den Mitarbeitern
der LNVL und den zuständigen
Förstern bewacht. 

(Mitgeteilt von der Lëtzebuerger
Natur- a Vulleschutzliga LNVL)
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